
Aus dem Saargebiet.
Wie bereits in Nr. 84 vom 19. d. Mts. mitgeteilt, wurden

am 15. d. Mts. in Saarbrücken und vielen Orten des Saar
gebietes Demonſtrationsverſammlungen zur Abwehr der Franken
währung abgehalten.

Das Beſtreben der Saarregierung mit dem franzöſiſchen
Staatsrat Raues als Präſident der Saarregierung zielt darauf
hin, das Saargebiet nach und nach zu franzöſiſieren. Die bis
her angewandten Mittel der Militärverwaltung und ſpäter der
Regierungskommiſſion ſind verſchiedener Natur, teils ſchmeichel
haft, teils rückſichtslos, je nach Lage des Zieles, wobei der
„Michel“ aus dem bekannten Grunde den Kürzeren ziehen muß.
Das die Wut unter der Bevölkerung ſtändig wächſt, iſt wohl
ſelbſtverſtändlich.

Auf Einzelheiten der Dinge nach dem Einzuge der Herren
Franzoſen näher einzugehen, dürfte zu weit führen, weil ſie
teils zu plump und nur für die bereits im letzten Kriegsjahre
gänzlich verführten Maſſen angebracht waren. An Blendwerk
mit allerhand ſeltener gewordenen Lebens und Genußmitteln
wurde in hohem Maße Verſchwendung getrieben, um ſich bei
den Lothringern und Deutſchen im beſetzten Gebiet zugänglich
zu machen. Jeder vernünftig denkende Menſch mußte ſich ſagen,
daß alle dieſe Herrlichkeiten, die in Frankreich nicht aufzutrei
ben waren, nur aus unſerer Etappe und zurück

elaſfſfenen Vorräten ſtammten. Aber der größte
eil der verführten deutſchen Bevölkerung hatte dafür kein Ver

ſtändnis Zur Klarſtellung nur zwei Beiſpiele: Einige Tage
nach dem franzöſiſchen Einzuge waren die einſchlägigen Ge
ſchäfte mit Kaffee, Schokolade, Mehl, Weißbrot, Fleiſch, Kon
ſerven uſw. üb erfüllt. Schreiber dieſes hatte Gelegenheit,
auf einem Gange nach Spichern mit einer ſich in Spichern be
ſuchsweiſe aufhaltenden Pariſerin zu unterhalten und dabei zu
erfahren, daß die Pariſerin in Saarbrücken Kaffee und andere
Sachen eingekauft hatte, die in Paris ſeit Jahr und Tag nicht
zu haben waren. Ferner hatte Schreiber dieſer Zeilen in
Spichern und anderen Orten in Lothringen Gelegenheit zu
ſehen, in welch verſchwenderiſcher Weiſe die einquartierten fran
zöſiſchen Soldaten Lebensmittel und Wein erhalten haben, daß
nachweisbar in einer Familie zwei Soldaten ſoviel Lebensmittel
auf lange Dauer erhalten hatten, daß eine weitere fünfköpfige
Familie nicht im Stande war, die gelieferte Fleiſchbrühe (Suppe)-
Fleiſch und Nebenſpeiſen zu verzehren. Auch in Saarbrücken
haben franzöſiſche Soldaten die Fleiſchſchüſſeln förmlich zur Pa
rade herumgetragen, um zu zeigen, daß die Herren Franzoſen
alles in Hülle und Fülle haben, während Deutſchland hungern
mußte. Die Herrlichkeit wurde nach und nach kleiner die
Fleiſchtöpfe ſind verſchwunden und der Wermutstropfen wurde
der Bevölkerung aufgetiſcht und weiterhin vorgefetzt, derart, daß
das ſchöne blühende Saargebiet wirtſchaftlich zu Grunde ge
richtet wird. Heute ſtehen wir am Abgrund!

Die erſte Urſache iſt die Hemmung der Ein und Ausfuhr,
wie allgemein bekannt ſein dürfte; weiter die Valuta, mit der
wir nicht nur täglich, ſondern ſtündlich zu rechnen haben. Da
zu kommt der Umſtand, daß 48 000 Bergleute, die Bedienſteten
der Eiſenbahn, der Poſt, die Lehrer, Beamte und Arbeiter der
großen Induſtriewerke in Franklöhnung ſtehen und die Ge
ſchäfte ſich nach dieſen meiſt einrichten bezw. ſich einzurichten
verſuchen. Den Beamten wird der Frank mit 3,00 Mk. einigen
höheren Beamten mit 2,60 Mk., den Arbeitern mit 83,35 bis
8,50 Mk. (je nach Größe des Werkes) berechnet, während den
Bedienſteten der Regierungskommiſſion der Frank zu Grunde
gelegt worden iſt. Der Präſident der Regierungskommiſſion
erhält 100 000 Frank Gehalt und 50 000 Frank Repräſentations
gelder, jeder Miniſter 100 000 Frank, macht nach dem Kurs
vom 16. d. Mts. 100 000 Fr. 1050 000 Mk. am 17. 10.
ſtand der Frank auf 14,40 Mk. Selbſt wenn hier jemand eine
Briefmarke kaufen will, muß die Bank in Anſpruch genommen
werden, weil die Poſt deutſches Geld nicht in Zahlung nimmt,
mithin kommt neben dem hohen Stand des Frank noch die
Wechſelgebühr hinzu; ebenſo iſt es bei der Eiſenbahn, nur daß
ſich in der Nähe größerer Stationen eine Wechſelſtube befindet,
was auf kleinen Stationen nicht der Fall iſt. Hat der Reiſende
kein franzöſiſches Geld, erhält er eben keine Fahrkarte-

Nun tritt die Frage auf, was fangen die Einwohner an,
die keinen Frank beziehen, z. B. die Privatangeſtellten, Pen
ſionäre uſw. Die ſtädtiſchen Bedienſteten ſollten ebenfalls Frank
löhnung erhalten, das Anſinnen wurde Gott ſei dank von den
Stadtverordneten abgelehnt, wird aber von der parlamentlichen
Regierung eingeführt werden, wodurch die Steuern, Gas und
Waſſer pp.-Zins ebenfalls in Frank gezahlt werden müſſen,
mithin zieht die Frank- Einführung auch die Erhöhung der Woh
nungsmieten nach ſich und wir ſind wirtſchaftlich fertig. Ein
Penſionär, der von Deutſchland ſeine Penſion erhält, kann unter
Umſtänden ſein ganzes Einkommen zur Wohnungsmiete verwen
den und dieſes wird bei einem hohen Kurs nicht ausreichen
Mit dem Fall Oberſchleſiens ſteigt der Frank ganz erheblich
wie auch die Polniſche Mark und Schleſien wird in denſelben
Wirrwarr wie wir kommen.

Mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche und die allgemeine
Unklarheit in der Regierungsform bezw. deren Ausführung hat
die Deutſchnationale Volkspartei und die chriſtl. ſoziale Gruppe
des Saargebietes die übrigen politiſchen Parteien ausſchl. Unab
hängige und Kommuniſten zu einer Vereinigung eingeladen und
den Vorſchlag unterbreitet, daß ſich alle Parteien zuſammentun,
um aus ihrer Mitte einen ſogenannten Zwölferrat zu bilden,
der alle Beſchwerden gegen die Regierung des Saargebiets ent
egen zu nehmen hat, bearbeitet und dann in der Form einerVentſgrift an den Völkerbund zur Abſtellung ſendet. Vor eini

v Wochen hat ſich die Groß Induſtrie und die Wirtſchafts
ereinigung zu Beſprechungen verbunden, um gemeinſam beim

Völkerbunde in Genf perſönlich vorſtellig zu werden, damit die

Sonnabend den 29. Ottober 1921.

Einführung der Frank Währung beſeitigt wird. Dieſem Proteſt
bezw. Teilnahme an der Reiſe nach Genf wollten ſich die poli
tiſchen Parteien und einige Gewerkſchaften, letztere jedenfalls
aus beſonderen Gründen, Hals über Kopf anſchließen bezw. zur
ſelbigen Zeit in Genf erſcheinen. Der Vorſitzende der Deutſch
nationalen Volkspartei und chriſtlich ſozialen Gruppe iſt dem
Vorhaben mit der Begründung entgegengetreten, davon Abſtand
zu nehmen, weil einige Punkte nicht genügend geklärt waren
und hat anderſeits davon abgeraten, die politiſchen Parteien mit
rein wirtſchaftlichen Beſtrebungen nicht zu verbinden, weil durch
durch die politiſche Mitarbeit das wirtſchaftliche Ziel aus ge
wiſſem politiſchen Abneigungsgefühl zerſtört werden könnte und
den weiteren Vorſchlag unterbreitet, erſt nach erfolgter Aus
führung der wirtſchaftlichen Abordnung in dieſem Punkte in
Tätigkeit zu treten, wenn dieſe nicht zum Ziele kommen ſollte.
Die politiſchen Parteien haben ſich mit Ausnahme der Deutſch
nationalen an der Reiſe beteiligt. Die wirtſchaftliche Vereinig
ung hat in Genf einige Vorteile erreicht, iſt aber nicht zum
geſteckten Ziele gekommen, hat aber Staub aufgewirbelt, der uns
verſchiedene Richtlinien gegeben hat. Daß die Genfer Reiſe
Staub aufgewirbelt hat, iſt darin zu erblicken, daß unmittelbar
nach den Genfer Verhandlungen die franzoſenfreundliche Preſſe
nicht nur entſtellte Nachrichten verbreitete, ſondern ſich auch da
zu hergegeben hat, ſich an dem durch drei Unberufene in Szene
geſetzten Demonſtrationszug mit kurzer Betriebsniederlegung
gegen die Markentlohnung durch die Preſſe und Rede zu be
keiligen. Wenn die Demonſtration auch nicht gelungen iſt, ſo
iſt aber bewieſen, daß ſich der deutſche Arbeiter zu Handlungen
gegen ſein Vaterland gebrauchen läßt. Wo bleibt das National
gefühl? Jſt unſer Arbeiter nur zu Gegenleiſtungen zu ge
brauchen Da ſteht der KamerunNeger doch weit erhabener
da Die Kamerun Neger beſtehen auf Beibehaltung des deut
ſchen Geldes und Deutſche in Deutſchland auf Einführung der
FrankWährung. Es gibt Deutſche, die nicht einſehen wollen,
daß ſelbſt unſere Feinde über ein derartiges Verhalten den
Kopf ſchütteln. In Oberſchleſien haben ſich die Kommuniſten
mit den Polen verbunden und beide mit den franzöſiſchen Kom
muniſten ſich an die Amſterdamer Internationale mit dem Er
ſuchen gewandt, dafür einzutreten, daß Oberſchleſien zu Polen
geſchlagen wird. Hoffentlich wird den Leuten die Binde von
den Augen genommen, damit die Einſicht bald Einkehr hält.
Bei einigen wird es bereits Licht, wie die Berliner Wahlen
zeigten. Vertrauenswoll wollen wir in die Zukunft ſchauen,
bis noch weitere Maſſen einſehen, und unſer liebes Vaterland
im letzten Moment vor dem gänzlichen Abgrund gerettet wird
Die neue Partei Deutſch-Soziale wird wachſen und eine
Stütze der Deutſchnationalen Volkspartei werden, die dann ge
meinſam den Staatskarren aus dem Schlamm ziehen. Die
Deutſch Soziale Partei hat es in den letzten 8 Monaten fertig
gebracht, in Berlin eine große Anhängerzahl zu gewinnen und
über 30 Ortsgruppen zu bilden. Die Anhänger, die nicht die
ſchlechteſten ſind, ſind ausſchließlich aus den Reihen der Mehr
heitsfozialiſten, Unabhängigen und zum Teil auch den Kommu

niſten hervorgegangen. Hey
Der Ausverkauf des Saargebietes. Durch das ſtän

dige Sinken der Kaufkraft der deutſchen Mark hat in den
letzten Wochen der Ausverkauf des Saargebietes ganz be
deutend zugenommen. Das geſamte Saargebiet iſt von
Fremden überſchwemmt, die alle Warenpreiſe in die Höhe
kreiben und die Notlage der einheimiſchen Bevölkerung in
ungewöhnlichem Maße ſteigern. Bevorzugt werden von den
fremden Aufkäufern beſonders Schuhe, Möbel, Kleidungs
ſtücke, ſowie alle Gegenſtände des täglichen Bedarfs

Die Tätigkeit der polniſchen Papiergeldpreſſe. Aus
Warſchau wird geſchrieben Täglich drucken unſere Papier
geldpreſſen für 700 Millionen polniſche Mark neues Geld
wir haben jetzt glücklich bei 30 Millionen Einwohner einen
Papiergeldumlauf von 150 Milliarden, das heißt alſo
50 000 Mark Schulden auf den Kopf der Bevölkerung.
Oeſterreich hat für ſeine 6 Millionen allerdings ſchon 61
Milliarden Kronen gedruckt, mithin über 10000 Kronen
auf den Kopf, das Deutſche Reich bei 60 Millionen Ein
wohner 98 Milliarden, alſo 1630 Mark auf den Kopf der
Bevölkerung. Aber bei uns iſt das ſchlimme, daß Heer und
Beamtenſtaat faſt alle Milliarden ſchlucken. Wir unterhalten
ein Heer von über einer halben Million, und unſer Ver
waltungskörper iſt der teuerſte und beamtenreichſte in ganz
Europa. All die alten polniſchen Beamten in ruſſiſchem,
deutſchem und öſterreichiſchem Dienſt ſind nach Polen über
nommen worden und haben nun für ſich und ihre Ver
wandten und Freunde ſchöne Poſten geſchaffen

Poſtgebühren in Rußland. Nach einer Mitteilung
der ruſſiſchen Poſtverwaltung ſind die Gebühren für Brief
ſendungen aus Rußland nach dem Auslande, alſo auch nach
Deutſchland, ſeit dem 1. September d. Js. dahin geändert
worden, daß z. B. ein einfacher Brief 1000 Rubel, eine
Poſtkarte 400 Rubel und eine Druckſache bis 50 Gramm
200 Rubel koſtet. Dieſe Sätze ſtellen das Jehntauſendfache
der Gebührenſätze der Vorkriegszeit dar. Eine Mitteilung
der ruſſiſchen Poſtverwaltung darüber, wie die erhöhten Ge
bührenbeträge in Freimarken dargeſtellt und auf den Brief
ſendungen verrechnet werden, liegt noch nicht vor.

Sitzung des Provinzialkartells des Deutſchen Beamten
Bundes in Magdeburg.

Das Provinzialkartell Sachſen des D. B. B. hatte für den
15. und 16. Oktober ſeine Mitglieder zu einer Tagung nach
Magdeburg geladen. Selbſt aus den entlegenſten Teilen der
Provinz waren Vertreter der Beamtenſchaft der Ein
folgt. Aus dem Geſchäftsbericht ſei erwähnt, daß das Pro
vinzialkartell gegenwärtig 55 000 Mitglieder zählt, welche in
140 Ortskartellen organiſiert ſind. Aus dem Bericht des Vor
ſitzenden über die am 26. Juli ſtattgefundenen Einſtufüngs-Ver-
handlungen für die Provinz Sachſen war erſichtlich, mit welch
großen Schwierigkeiten unſere Vertreter in Berlin zu kämpfen
hatten. Beſeitigung der Ortsklaſſen und Fortfall jeglicher Staf
felung, daß ſei das Ziel, dem der Vorſtand des Provinzial
kartells nachgehen werde. Dies zu erreichen, werde er alle ſeine
Kräfte einſetzen. In einem einſtimmig zur Annahme gelangken
Antrag verlangt die Beamtenſechaft unſerer Provinz, daß das
zum I. Oktober d. Js. in Ausſicht geſtellte Geſetz über die end
gültige OrtsklaſſenEinteilung ſofort fertiggeſtellt und in den
Parlamenten zur Verabſchiedung gebrach Jeder Ver
ſuch, dieſem Geſetz rückwirkende Kraft nehm 5
mit Entſchiedenheit bekämpft werden. Jn eine
gab die Verſammlung der Meinung Ausdri
ſchleppung der Ortsklaſſen Angelegenheit

ung eine Brüskierung der Beamten t
einer Regierung, die ihr Verſprechen nicht einzu
das Vertrauen verſagen müſſe.

Ablehnend dagegen verhielt man ſich zu einem Antrag, zu
beantragen, daß die durch die Regierungsvorlage höher geſtuften
Orte auf dem Wege der Verordnung ſogleich in den Genuß der
Nachzahlungen gelangen ſollen, nachdem das Geſetz dem Reichs
tage zugegangen. Ferner wurde der Vorſtand beauftragt, die
nötigen Schritte zu unternehmen, zur Einſetzung eines Arbeits
ausſchuſſes, der in den ländlichen Kreiſen Lehrgänge zur Auf
klärung der Beamtenſchaft in gewerkſchaftlichen, wirtſchafts
politiſchen und beamtenrechtlichen Fragen organiſiert.

Am 2. Verhandlungstage ſprachen die Herren Regierungs
rat Dietrich Caſſel über die Ortsklaſſenfrage und Bundesdirektor
Remmers über die Politik des Deutſchen Beamten Bundes.
Beide Referenten verſtanden es in vorzüglicher Weiſe das Ge
fühl des Vertrauens zu unſerer Spitzenorganiſation zu ſtärken
und die Entmutigten mit der Hoffnung zu beleben, daß der
Tag in ausſichtsreicher Ferne leuchte, da nur eine Ortsklaſſe die
bisherigen Ungerechtigkeiten und Härten beſeitigen werde

Jm Anſchluß an dieſe Vorträge wurde dem Vorſtand eine
Entſchließung zur Erledigung übergeben, in welcher die
amtenſchaft fordert, als wertvoller Teil des Volksganzen bei
Feſtlegung der Einkommenbezüge genügend beachtet zu werden.
Sie hält feſt an den Forderungen des D. B. B. die nur ein
Mindeſtmaß darſtellen und verlangt Vertretung dieſer Forder
ungen mit allen gewerkſchaftlichen Mitteln. Namentlich verlangt
die Beamtenſchaft Berückſichtigung der beſonderen Notlage der
unteren Beſoldungsgruppen und Fortfall und Staffelung der
Teuerungszuſchläge und Kinderzulagen nach Ortsklaſſen-
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Gegen die neue Portoerhöhung. Der Vorſtand des
Landesverbandes Nordbayern des Hanſabundes hat eine
Entſchließung gefaßt, in der es heißt Wie aus Preſſeinel
dungen erſichtlich iſt, beabſichtigt die Reichspoſtverwaltung eine
neuerliche, ſehr erhebliche Erhöhung der Poſtgebühren vorzu
nehmen. Schon jetzt wirken die erſt vor kurzem beſchloſſenen
Erhöhungen der Poſtgebühren auf Jnduſtrie, Handel und
Gewerbe in höchſtem Grade nachteilig. Eine weitere Erhö
hung der Gebühren in dem von der Reichspoſtverwaltung
geplanten Umfange würde von geradezu kataſtrophalen Fol
gen für unſere geſamte Wirtſchaft begleitet ſein

Vermiſchte Nachrichten.

Nach Zählen von Papiergeld die Hände waſchen!
Das iſt der Rat, der immer dringender von ärztlicher Seite
laut wird. Unſer Papiergeld hat ein ſolches Ausſehen be
kommen, daß man ſich oft ſcheut, die Scheine zu berühren.
Es gibt Leute, die abwechſelnd zählen und vom Butterbrot
abbeißen. Es muß wundernehmen, daß es in unſerer auf
geklärlen Zeit noch derart unvorſichtige Menſchen gibt. Die
klebende, aufnahmefähige Eigenſchaft des Brotes iſt bekannt,
ebenſo die Tatſache, daß das durch tauſend Hände gegangene,
zu Löſchpapier gewordene Papiergeld häufig eine Brutſtätte
von allerhand nur mikroſtopiſch erkennbaren, zuweilen ſchäd
lichen Lebeweſen iſt. Die Möglichkeit einer Verſeuchuag des
Körpers durch Bazillen liegt auf der Hand. Alſo Vorſicht!

(Früh gefreit, hat noch ſtets gereut!) Nach dem
Trieſter Piccolo della Sera verhandelt die Konſtantinopeler
Kirchenbehörde über einen merkwürdigen Eheſcheidungsprozeß,

der von einem Kinderehepaar anhängig gemacht worden iſt.
Der Gatte zählt dreizehn Jahre, die Ehefrau zwölf Jahre.
Das Pärchen iſt ſeit ſechs Monaten verheiratet. Die Trau
ung iſt in Pontus von einem Landgeiſtlichen vollzogen
worden. Der Antrag auf Trennung der Ehe wurde von
der „Frau“ geſtellt, und zwar wegen des unerträglich gewalt
tätigen und unduldſamen Weſens des Gatten. Das ſcheint
ja ein netter Junge zu ſein



4 Seidene Wäſche aus Sparſamkeit. Die hohen Preiſe,
die die Waſchanſtalten und Wäſcherinnen nehmen, haben
in England vazu geführt, daß Unterwäſche aus Seiden
ſtoffen vielfach an die Stelle von Leinen und Batiſt ge
treten iſt. Beſonders einzelſtehende, berufstätige Frauen,
vie die Wäſche nicht zu Hauſe waſchen können, erklären,
daß ſie lieber den ungefähr doppelten Preis für Unter
Keidung aus Seide aufwenden, die ſich mit weniger Mühe
I Hauſe wieder reinigen läßt, als die hohen Preiſe der
Wäſchereien, die noch dazu die Sachen verderben, zu be
zahlen Ob dieſe Gewohnheit ſich auf die Dauer wirklich
als ſo praktiſch erweiſen wird, und ob dabei nicht doch die
liebe Eitelkeit der Sparſamkeit als Ausrede dient, mag
dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls wird erklärt, daß bei
vornehmen Ausſtattungen und da, wo die Koſten des
Waſchens keine Rolle ſpielen, Batiſtunterkleidung mit
Stickereien und Spitzen immer noch das Feld behauptet

4 Schatzgräberei in Riga. Seit vielen Jahren erzählt
man in Riga von einem Schatz, den die ſchwediſche Brigade
bei ihrem Abzug von Riga im Jahre 1710 in der Nähe
der Domkirche vergraben haben ſoll. Mehrmals hat man

ſeitdem bemüht, ihn zu finden, und man ſuchte ihn ge
wöhnlich im Dompark. Sorgfältige Unterſuchungen nach
Sold oder Silber fanden 1812 ſtatt, und auch ſpäter hat
man ſie wiederholt. Aber niemals hat man etwas ge
funden obgleich man bis in beträchtliche Tiefen gegraben
hat. Vor kurzem tauchte in der leitiſchen Preſſe das Ge
rücht auf, daß ſich im Dompark beſtimmt ein Schatz ſchwe
viſcher Gold und Silbermünzen ſinden müſſe. Ein ſehr
alter Mann in Hagensberg glaubte ſich zu erinnern, daß
ihm ein uralter Mann erzählt habe, ein anderer noch älte
rer Mann habe ihm erzählt, er wiſſe genau, wo der Schatz
verborgen ſei. Aus dieſem Anlaß hat man nun wieder,
um ſich wenigſtens nicht tadelnswerter Gleichgültigkeit
ſchuldig zu machen, beſchloſſen, die angegebene Stelle zu
unterſuchen. Einige Beamte und eine Anzahl Soldaten
begaben ſich zu dem fraglichen Platz, und der erſte Spaten
ſtich wurde in Gegenwart von Vertretern der Domkirche
getan. Bis jetzt hat man indeſſen nichts gefunden als eine
alte Klogake und einen Totenſchädel.

4 „In dieſen Reſtaurant fehlt es an Reinlichkeit.“ Die
r von Athen ſcheint ſich die Strenge ihres Ahnherrn

raks zum Muſter genommen zu haben und wendet ſie
augenblicklich im Kampfe gegen die Lebensmittelhändler
und GSaſtwirtſchaften an, die in bezug auf Reinlichkeit
ihren klaſſiſchen Vorfahren nicht nacheifern. Man hat eine

der Läden und Gaſthäuſer angeordnet, und die
r

veröffentlicht Die Gaſtwirtſchaften erhalten hier Noten
Aber ihr Betragen, die je nachdem auf „ſauber“, „ſehr
ſauber“, „wenig ſaäuber“ oder ſchmutzig“ lauten Die
Polizei traut aber offenbar der Wirkung dieſer Veröffent
lichungen gegen ein Nationalübel noch nicht hinreichend;
denn ſie macht jetzt bekannt, daß jedes Lokal, das die letzte
Note erhalten hat und nach dreimaliger Ermahnung keine
Beſſerung zeigt, dazu verurteilt werden ſoll, an ſeiner
Eingangstür ein Schild anzubringen mit der Jnſchrift:
„Jn vieſem Reſtaurant fehlt es an Reinlichkeit.“ Natürlich
hat dagegen ein heftiger Zeitungskampf eingeſetzt, und es
bleibt abzuwarten, ob die Polizei feſtbleiben oder tapfer
zurückweichen wird.

A4 Indien gegen die europäiſche Einfuhr. Die nationale
Bewegung, die in Indien unter der energiſchen Führung
des Agitators Gandhi immer weitere Kreiſe der Bevölke
rung ergreift, wendet ſich in erſter Linie gegen die Ein

aller europäiſchen und insbeſondere der engliſchen

o

duſtrieerzeugniſſe. Gandhi hat ſich aber mit dieſer
ykottierung der Einfuhr nicht begnügt, ſondern außer

dem noch verfügt, daß alle diejenigen, welche aus euro
äiſchen Stoffen hergeſtellte Kleidungsſtücke in ihrem Be

haben, dieſe an einen zu dieſem Zweck eingeſetzten Aus
ß abliefern ſollen. Der Ausſchuß hat dann die öffent

liche Verbrennung der aus den verpönten europäiſchen
Stoffen hergeſtellten Sachen angeordnet. Jn Ausführung
dieſes Befehls wurden kürzlich in Bombay auf einem auf
einem öffentlichen Platz errichteten Rieſenſcheiterhaufen,
der ſtundenlang durch Petroleum in Brand gehalten wurde,
Sauſende von Kleidungsſtücken verbrannt, die die An
hänger Gandhis gehorſam abgeliefert hatten.

O Wie man die Mutter ſns wird. Um ein freies Leben
führen zu können, hat in München ein jähriger Klemp
nerlehrling ſeine Mutter bei der Polizei des Mordes be
ſchuldigt. Auf ſeine Ausſage, daß ſeine Mutter einen
Herrn ermordet und in einer Kiesgrube vergraben habe,
nachdem ſie ihm 3900 Mark geraubt hatte, wurde die Frau
vperhaftet. Schließlich geſtand der Junge, daß er alles er
funden habe, um ſeine Mutter los zu werden.

O Das Kaiſerbild als Kündigungsgrund. Jn Laibach
kündigte ein Hausbeſitzer einer Mietspartei die Wohnung,
weil ſie in einem Zimmer ein Bild des Kaiſers Franz Joſef
hängen hatte. Der Bezirksrichter beſtätigte die Kündigung
mit der Begründung, daß das Aushängen der Bilder der
geweſenen habsburgiſchen Kaiſer eine Herausforderung der
andern Mietsparteien bedeute und daher ein Vergehen
gegen die Hausordnung ſei.

O Kinderſpiel mit tödlichein Ausgang. Wie ſchon be
richtet wurde, ſind die drei Söhne des Eiſenbahners Wink
ler in Hbisfelde, Kinder im Alter von 3, 6 und 7 Jahren,
in ihren Betten erdroſſelt aufgefunden worden. Die ur
ſprüngliche Annahme, daß es ſich um einen Mord handle,
hat ſich nicht beſtätigt. Der gerichtlichen Unterſuchung zu
folge iſt das gräßliche Unglück vielmehr ſo entſtanden, daß
die drei Jungen Kutſcher und Pferd geſpielt und ſich da
bei die Schlingen um den Hals gelegt haben. Durch einen
unglücklichen Zufall zogen ſich die Schlingen gleichmäßig
zu und töteten die drei Kinder.

O Eine Milliarde verſpeknliert. Wie aus Wien be
richtet wird, ſtellen ſich die Spekulationsverluſte des frühe
ren Oberkommiſſars für Oſterreich, des britiſchen Oberſten
Cunningham, auf eine Milliarde. An den Verluſten ſei
eine Reihe von Großbanken beteiligt. Cunningham erklärt
demgegenüber in Prager Blättern daß alle übe ihn ver
breiteten Gerüchte falſch und unbegründet ſeien.

O Der Sohn des Eiffelturmerbauers ermordet. Der
Sohn Eiffels, des Erbauers des Eiffelturmes in Paris,
iſt von ſeiner Geliebten durch mehrere Revolverſchüſſe er
mordet worden. Die Mörderin wurde verhaftet

chte über ihre Ergebniſſe werden in den Zeitungen

O Austauſch von deutſcher und japaniſchen Schülerar
beiten. Auf Veranlaſſung von Japanern hat zwiſchen
den Schulverwaltungen von Berlin und Tokio ein Tauſch
von Schüler und Schülerinnenarbeiten ſtattgefunden. Ber
lin ſandte nach Tokio Arbeiten von Schülerinnen und
empfing dafür von japaniſchen Schulkindern angefertigte
Textilarbeiten, Zeichnungen uſw., die für das Berliner
Schulmuſeum als Vorlagen beſtimmt ſind.

O Der Segen des Münchener Oktoberfeſtes. Aus Mün
chen wird berichtet: Aus dem Oktoberfeſt hat allein die
Straßenbahn einen Reinertrag von rund 134 Millionen
Mark zu verzeichnen. Der Armenpflege konnte aus der
Luſtbarkeitsabgabe eine Reineinnahme von 200 000 Mark
überwieſen werden. Das ſtädtiſche Elektrizitätswerk hatte
an Stromabgabe für Licht und Kraft eine Reineinnahme
von rund 100 000 Mark. An Pachtzinſen gingen in dieſem
Jahre 850 000 Mark ein, und die Einſparungen für Er
werbsloſenunterſtützung, die im Vorjahre auf über 15 000
Mark gerechnet wurden, beziffern ſich in dieſem Jahre
weit höher.

O Die Oppau-Unterſuchung. Von München aus war
die Nachricht verbreitet worden, daß die gerichtliche Unter
ſuchung wegen der Oppauer Kataſtrophe eingeſtellt worden
ſei. Wie jetzt von amtlicher bayeriſcher Seite mitgeteilt
wird, ſind die Nachrichten unzutreffend. Die Unterſuchung
Leſuh von der Staatsanwaltſchaft in Frankenthal weiter
geführt.

O Einbruch in das Weimarer Liſzt-Muſeunm. Wie aus
Weimar berichtet wird, wurde dieſer Tage von den Be
wohnern des Liſzt-Muſeums die Entdeckung gemacht, daß
nun auch dieſe Erinnerungsſtätte erfolgreich beſtohlen
worden iſt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, fehlt
eine vergoldete Urne, die aus getriebenem Silber herge
ſtellt iſt. Ferner fehlt ein Gehſtock mit einem Knopf aus
Silber und Gold. Jn der Mitte des Knopfes befinden ſich
ein großer Brillant mit einem Kohlenfleck und 19 kleinen
Brillanten. Aus einer Tiſchglocke ſind die Diamanten
(vwier Roſen) herausgebrochen.

O Fund aus der Zwiſcheneiszeit. Dem Geologen Götze
in Köthen iſt es gelungen, einen wertvollen Fund zu ber
gen, der den erſten Nachweis des vorgeſchichtlichen Men
ſchen in Mitteldeutſchland bildet. Es handelt ſich um eine
gut erhaltene Fauſtwaffe. Sie ſtammt aus der zweiten
Zwiſcheneiszeit, die rund 140 000 Jahre oder 4200 menſch
liche Generationen zurückliegt.

O Eine deutſche Ortſchaft durch franzöſiſche Schießübun
gen gefährdet. Die franzöſiſche Artillerie hält gegenwärtig
in der Nähe von Kirn Schießübungen ab. Hierbei ging
eine Anzahl ſcharfer Geſchoſſe in unmittelbarer Nähe des
Ortes Becherbach nieder und explodierte. Glücklicherweiſe
wurde niemand verletzt. Das Feuer wurde ſofort einge
ſtellt, als der Bürgermeiſter dem Regiment von der Ge
fährdung des Ortes Mitteilung machte.

O Ein Arzt als Mörder. In der württembergiſchen
Stadt Shringen erſchoß beim Eingang zu ſeinem Garten
der praktiſche Arzt Dr. Riedel ſeinen Schwager, den
Rechtsanwalt Haas. Der Täter wurde verhaftet. Das
Motiv zur Tat bildet anſcheinend Familienzwiſt.

O Scheckfälſcher. Jn Wien wurden der Kaufmann Hugo
Mahler und der Verkäufer Leo Kerpner, der aus Newyork
nach Wien gekommen war, wegen großer Scheckfälſchungen
verhaftet. Der bisher feſtgeſtellte Geſamtſchaden beträgt
50 000 Dollar.

O Teuerungskrawalle in Wien. Aus Wien wird be
richtet: Jnfolge der Teuerung und der angekündigten Brot
preiserhöhung kam es zu ziemlich heftigen Auftritten auf
den Märkten, namentlich im Arbeiterbezirk Favoriten, wo
die Unruhen zwei Stunden dauerten. Einige Stände
wurden geplündert. Die Geſchäftsleute der umliegenden
Straßenzüge ſchloſſen ihre Geſchäfte. Die Polizei ſtellte
die Ruhe wieder her.

O Dänemarks Radiumkauf. Jn Kopenhagen iſt der
erſte Teil der von Dänemark in Amerika angekauften 12
Gramm Radium eingetroffen. Es handelt ſich um ein
halbes Gramm, das als einfaches Wertpaket aus Newyork
an den Vorſitzenden des däniſchen Radimnfonds, Profeſſor
Fiſcher, geſandt wurde. Die Sendung ſtellt einen Wert
von 400 000 däniſchen Kronen dar.

O Millionenſchulden eines engliſchen Oberſten. Seit
einigen Tagen laufen in Wien Gerüchte um, wonach ein
hervorragendes Mitglied einer auswärtigen Miſſion in
umfangreichen Baiſſeſpekulationen, namentlich in fremden
Valuten, Differenzen ſchulde, die auf viele Hunderte Milli
onen geſchätzt werden. In finanziellen Kreiſen verlautet,
daß es ſich um den britiſchen Oberſt Cuningham handle
CEuningham iſt in Wiener politiſchen und geſellſchaſtlichen
Kreiſen vielfach hervorgetreten und hat ſich während der
kritiſchen Zeit der öſterreichiſchen Repubrlik und der Stadt
e Verdienſte um die Erlkeichterung ihrer Lage er
worben. FO Einſtellung Berliner Gaſthausbetriebe. Der lang
wierige Kellnerſtreik in Berlin ſoll eine Anzahl von Jn
habern bekannter größerer Gaſtſtätten veranlaßt haben, ihre
Betriebe für immer zu ſchließen. So will das Weinhaus
Huth ſeine Weinſtuben auf einen kleinen Verkaufs und
Ausſchankraum beſchränken und die übrigen Räume zu
Ausftellungszwecken vermieten. Ein größeres Reſtaurant
am Anhalter Bahnhof hat bereits ſeine Räume an eine
Bank vermietet. Dadurch iſt bis jetzt ungefähr 200 Ange
ſtellten die Arbeitsmöglichkeit unterbunden Andere Unter
nehmungen ſollen gleichfalls Schließungsabſichten haben.

O Eine zweite Kirſchenernte in der Schweiz. Aus Zürich
wird gemeldet Das anhaltende Sommerwetter der letzten
Zeit hat die Kirſchenbäume in der Schweiz zu einer zwei
ten Blüte gebracht. Man hofft, bei Andauer der Wärme
in den günſtig gelegenen Gegenden gegen Ende Oktober
eine zweite Kirſchenernte zu bkommen. Dieſe Erſcheinung
iſt das letztemal im Jahre 1540 zu verzeichnen geweſen.
O Ein neues Syphilismittel. Dr. Roux, Leiter des Pa

riſer Pafteurſchen Inſtituts, hat der franzöſiſchen Akade
mie der Wiſſenſchaften eine wichtige Entdeckung zur Be
handlung der Syphilis durch Muskeleinſpritzungen von
Wismutſalz unterbreitet. Hundert Kranke ſind damit be
reits geheilt. Dr. Roux erklärte jedoch, daß lange Beob
achtungen notwendig ſind, ehe behauptet werden kann, daß
das Wismutſalz die Fähigkeit beſitzt, Jndividuen, die von
der Syphilis angeſteckt ſind, zu heilen

4 Wettflug zwiſchen Brieftaube und Flugzeug. Einem
amerikaniſchen Bericht zufolge fand vom Flugplatz der
Stadt Portland in Oregon aus kürzlich ein Wettflug
zwiſchen einem Flugzeug und einer Anzahl ſehr leiſtungs
fähiger Brieftauben ſtatt; man wollte die Schnelligkeit der
Nachrichtenübermittlung durch die Tauben und den Motor
feſtſtellen. Der Flugweg, bei dem man den Tauben r
Minuten Vorſprung ließ, ging nach San Franzisko.
Während das Flugzeug den Weg, deſſen Ausdehnung
722 amerikaniſche Meilen beträgt, in der kurzen Zeit von
5 Stunden und 33 Minuten zurücklegte, kamen die Tau
ben erſt am nächſten Tage in San Franzisko an. Jeder
Kenner konnte ſich von vornherein ſagen, daß die Flug
geſchwindigkeit der Taube der des Flugzeuges nie und
nimmer gleichkommen kann, und der Wettflüg hat dieſe
Tatſache beſtätigt.

A Automobilverkehr in China. Vor etwa zehn Jahren
gab es in ganz China nur in Peking eine für Automobile
fahrbare Straße Seither haben ſich die Verhältniſſe voll
ſtändig geändert. Heute zählt man innerhalb der Stadt
bereits an dreißig wohlgepflegte Straßen, und außerhalb
der Stadt ſtehen 160 Kilometer guter Fahrſtraßen den
Laſtautomobilen, die in wachſender Zahl in China ein
geführt werden, zur Verfügung. Zwiſchen Peking und
Tungſchan iſt ein regelmäßiger Automobilverkehr einge
richtet, und man iſt derzeit dabei, eine Autoſtraße zu bauen,
die die Erweiterung des Dienſtes bis Tientſin geſtattet,
das bereits mit der Hauptſtadt der Provinz Paotingfu
durch eine 160 Kilometer lange Automobilſtraße verbunden
iſt. Weitere Straßen ſind in Schantung angelegt worden,
und ebenſo raſch entwickeln ſich die Dinge in der Mandſchu
rei. Jn normalen Zeiten verkehrt hier ein Autoomnibus
zwiſchen Kalgan und Urga, der Hauptſtadt der Mongolei,
über eine Strecke von 1280 Kilometern. Welchen Auf
ſchwung das Automobilweſen in China erlangt hat, er
kennt man am ſinnfälligſten, wenn man in Erinnerung
bringt, daß kaum 15 Jahre vergangen ſind, ſeit der italie
niſche Journaliſt Luigi Barzini die berühmte erſte Auto
mobilfahrt zwiſchen Kalgan, Urga und Kiachta durch die
Wüſte Gobi unternommen hat. Jm Jahre 1919 ſind in
Ehinag Automobile, hauptſächlich Erzeugniſſe amerikani
ſcher Fabriken, im Werte von ſechs Millionen Dollar ein
geführt worden.

O Anderungen im Grenzverkehr. Aus Lindau am
Bodenſee wird berichtet: Der Verkehr mit den ſog. roten
Grenzſcheinen wird vom 1. November 1921 an aufge
hoben. Von dieſem Zeitpunkt ab wird der Grenzübertritt
auf Grund eines ſog. „Sichtvermerkes für den Ausflugs
verkehr“ geſtattet, der, wie bisher die roten Grenzſcheine,
vom Stadtrat Lindau und den Bezirksämtern Lindau und
Sonthofen erteilt wird. Der Vermerk darf nur einwand
freien Deutſchen und Deutſchöſterreichern, ſowie deutſch
ſtämmigen Perſonen der Nachfolgeſtaaten ausgeſtellt wer
den, die im Beſitze eines zu Reiſen ins Ausland berech
tigenden Reiſepaſſes ſind.

O Unterſuchungen über die Exploſion in Oppau. Am
14. Oktober fand in Berlin unter Vorſitz des Staatsſekre
tärs Dr. Lewald die erſte Sitzung des neu eingeſetzten
Kuratoriums der ChemiſchTechniſchen Reichsanſtalt ſtatt,
an der die Leiter der verwandten Reichs und preußiſchen
Jnſtitute ſowie hervorragende Männer der chemiſchen
Wiſſenſchaft und Induſtrie teilnahmen. Den Hauptgegen
and der Beratung bildete der bisherige Gang der Unter

uchungen des Exploſionsunglücks in Oppau, die von der
Reichsanſtalt ſofort mit allen verfügbaren Kräften einge
leitet worden ſind. Die Urſache der Exploſion iſt noch in
keiner Weiſe aufgehellt; die Unterſuchungen, für deren
Richtung wertvolle Anregungen aus der Mitte des Kura
toriums gegeben wurden, werden mit allem Nachdruck
fortgeſetzt.

O Franzöſiſche Mordtat in Oberſchleſien. Am Abend
des 16. Oktobers wurde der 39 Jahre alte Schmied Paul
Pelka in Hindenburg (Oberſchleſien) von einem franzöſi
ſchen Soldaten nach einem vorhergegangenen Wirtshaus
ſtreit durch einen Revolverſchuß in den Kopf getötet
Von dem Vorfall, der in ſeinen Einzelheiten noch nicht
völlig aufgeklärt iſt, wurde ſofort die Jnteralliierte Kom
miſſion in Hindenburg in Kenntnis geſetzt. Der franzö
ſiſche Soldat, der den Schuß abgegeben hat, hat ſich der
Behörde geſtellt. Er behauptet, von dem Getöteten ange
griffen und geſchlagen worden zu ſein, während Augen
zeitgen des Vorfalls beſtreiten, daß der franzöſiſche Sol
dat in Notwehr gehandelt habe.

O Hoteldiebſtähle in München. Jn den letzten Tagen
wurden in München neuerdings aus Hotels Wertſachen
in Höhe von insgeſamt 266 500 Mark entwendet, darunter
ein Platinarmband im Werte von 50000 Mark, eine
Perlenhalskette im Werte von 100 000 Mark und eine gol
dene Broſche im Werte von 50 000 Mark.

O Beraubung von Bahnpoſtwagen. Zwiſchen Stettin
und Berlin wurden in letzter Zeit mehrfach die Poftſack
wagen beraubt. Die Diebe bohrten vom Bremswagen
aus ein Loch in den Poſtſackwagen und entwendeten die
Poſtfäcke. Beamten der Uberwachungsſtelle Stettin gelang
es jetzt, den Eiſenbahnweichenſteller Schröder aus Berlin
auf friſcher Tat zu ertappen. Er hatte ſeine Wirtin und
deren Sohn nach Chorinchen beſtellt, wo er mehrere Poſt
ſäcke abwarf. Alle drei wurden verhaftet. Auf ähnliche
Weiſe beraubten zwei junge Burſchen die Poſtſackwagen
zwiſchen Angermünde und Eberswalde. Hausſuchungen
förderten einen großen Teil der geſtohlenen Sachen zutage.

O Gattenmord. Jn BerlinSteglitz wurde der bei einer
Terraingeſellſchaft beſchäftigte Prokuriſt R. Lehmann von
ſeiner 42 Jahre alten Ehefrau durch drei Revolverſchüſſe
getötet. Das Ehepaar lebte ſeit langer Zeit in Unfrieden.
Die Frau wird als ſehr leichtſinnig geſchildert, während
der Ermordete ein ſehr ruhiger und ſympathiſcher Mann
geweſen fein ſoll. Die Mörderin ſtellte ſich ſelbſt der
Polizei.

O Eine Fälſcherbande verhaftet. Jn Budapeſt iſt eine
Banknotenfälſcherbande feſtgenommen worden, die ameri
kaniſche Zwanzigdollarnoten fabrizierte. Die Bande, die
techniſch ſehr gut ausgerüſtet war, wollte 40 Millionen
Dollar erzeugen. Sie wurde jedoch bereits am dritten
Tage ihrer Tätigkeit von der Polizei entlarvt und ver
haftet
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